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Tradition. 
Es wird kaum noch ein Volk in der Welt 

geben, bei dem der Sinn für historische Ue-
berlieferungen in so hohem Maße entwickelt 
wäre, wie bei dem unseren. Man denke nur 
nn die Vidovdantradition und an die Rolle, 
die sie in der Geschichte des Serbentnms 
spielte und wahrscheinlich auch noch weiter 
spielen wird. Wer wüßte es nicht, daß dem 
Kultus dieser Tradition die Entwicklung und 
Festigung all jener moralischen Potenzen zu­
geschrieben werden kann, die dem Serbentum 
trotz aller, auch der hoffnungslosesten Rück­
schläge. schließlich doch zu dem größten 
Triumph, der Befreiung und Vereinigung 
der südslawischen Volksstämme, verhalf. Die 
Verbreitung und Vertiefung dieser Tradi­
tion in allen Teilen unserer Heimat wird so­
mit zu einem Gebot der Klugheit, da seine 
Aufgabe erst dann erfüllt haben wird, wenn 
jeder Feind, der sich der erlangten Freiheit 
feindlich gegenüberstellen sollte, mit dieser 
Tradition zu rechnen haben wird. 

Mit der Vereinigung und Gründung des 
Staates der Serben, Kroaten und Slowenen 
sind aber Verhältnisse geschaffen, die mit je­
nen des um seine Freiheit und Existenz rin­
genden Serbentnms nicht ganz identisch sind. 
Für den SHT-Staat ist ein neuer, aber siche­
rer Feind erstanden, der ihm auf einem Ge­
biete Kämpfe verursachen wird, für welche 
die Vidovdan-Tradition nicht ausreichen 
kann. Gemeint ist Italien und die uns bevor­
stehenden Kämpfe zur Verteidigung unserer 
Küste. Italien ist ein alter Feind dieser Küste 
und trotz der vielen Kämpfe, die unser Volks­
element mit vielem Gegner auzufechten bat- ^ 
te, hat sich darüber in der nationalen Ge- ^ 
schichte doch keine Tradition herausbilden 
können, weil diese Kämpfe immer nur von 
lokaler Bedeutung waren. Trotzdem drängt ^ 
sich die Frage auf, ob es so sein müsse? 

Wenn man die geschichtlichen Ereignisse 
testlos in der Phantasie Revue passieren läßt, 
so bleibt der Gedankengang unwillkürlich bei 
der Erinnerung an Vis (Lissa) stecken. Was 
war bei Lissa? Die schwache österreichische 
Flotte kämpfte mit Erfolg gegen die viel stär­
kere italienische. Die Kampfer waren ihrer 
großen Mehrzahl nach Südslawen und wenn 
auch nicht unter einer nationalen Flagge, so; 
kämpften sie doch für ihre Küste. 

Welche Bedenken können gegen eine Lissa- i 
tradition geltend gemacht werden? — Die 
Fremdherrschaft der Habsburger? Aber Karl! 
der Vierte, der letzte Habsburger, hat beim' 
Zusammenbruch seines Reiches seine Flotte! 
Jugoslawien zugedacht und mit diesem Akt 
den jungen Staat als berechtigten Erben der 
Traditionen seiner Flotte anerkannt. Makeln 
wir nicht an den Motiven, die den unglück­
lichen und in seinem Unglück gutmütigen 
Herrscher zu diesem Schritte veranlaßt hat­
ten. Es muß ja nicht alles schlecht gewesen 
sein, was von den Habsburgern kam, fassen 
wir das Flottengeschenk als Vermächtnis, ^ 
als Mahnung an unseren jungen Staat auf, 
auf die Wehr seiner Küste Bedacht zu neh­
men. Aus dem Vermächtnis läßt sich Wohl-. 
wollen herauslesen und deshalb sollte das 
versöhnende Moment, das aus dem Akte. 
spricht, nicht überhört und einfach abgestoßen 
werden, sondern zumindest zum Nachdenken 
veranlassen. 

Lissa lebt noch in der Erinnerung der jetzi­
gen Generation und den Sieg von Lissa — 
es ist ja ein Sieg unseres Volkes — zur Tra« 
dition unserer Marine zu erheben, liegt nahe. 
Und Tegetthoff, der Sieger von Lissa und 
Träger der Lissatradition — wenn auch kein 
Sohn unseres Volkes, so ist er doch der Sohn 
eines Gemeinwesens, das unserem Staate an­
gehört, und deshalb scheint es nicht gar'so 
absurd, wenn der jo jehr verehrte Mitümger 

Die Londoner Konlerenz. 
Telegramme der „^arbnrger Zeitung". 

Paris, 10. August. Der Ministerrat hat sich ! 
mit der auswärtigen Lage beschäftigt und die ^ 
Haltung Poincarees in London einmütig gut- , 
geheißen. 1 

Der belgische Kompromistvorschlag. 

Paris, 1l). August. „Petit Parisien" meldet 
aus London: Das britische Kabinett wird sich 
heute vormittags mir dem belgischen Kom­
promißvorschlag beschäftigen, der dahin geht, 

l die von Poincaree vorgeschlagenen Bürg' 
j schaften nach und nach in Anwendung zu 
bringen, indem mit jenen begonnen werden 
soll, bezüglich derer ein Einvernehmen am 
leichtesten erzielt würde. Somit würde die 
Einhebung der Skprozentigen Abgabe auf die 
deutsche Ausfuhr unverzüglich erfolgen, wäh^ 
rend der Zollkordon um das Ruhrgebiet erst 
dann errichtet würde, wenn Deutschland sich 
seinen Verpflichtungen weiter entziehen sollte. 
Nach demselben Blatte habe Präsident Mille-
rand an Palmaren ein Telegramm gerichtet, 
worin er ihm empfiehlt, Festigkeit zu bewah­
ren. 

Die Kontrolle der deutschen Etaatsbsrgmerke. 

London, 10. August. Der politische Mitar­
beiter des „Tcnln Ehronicle" schreibt: Der 
Borschlag einer alliierten Kontrolle der deut­
schen Staatsbergwerke uud Staalswrste wur­
de mit drei Stimmen gegen die der Franzo­
sen nnd Belgier abgelehnt. Die übrigen Vor­
schläge wurden mit vier Stimmen abgelehnt, 

l Gestern abends hatte man nicht den Eindruck, 
! daß ein Kompromiß möglich sein würde. 
^ Vielleicht würden sich die Aussichten hiefür 

bessern, wenn die Vorschläge Poincarees dem 
Reparationsausschuß überwiesen werden wür 

; den und die Alliierten sich anderen Erörter-
^ ungen widmen könnten. 
Z Paris? 10. August. Die Agenee Havas mel-
! det aus London: Das englische Kabinett wird 

den Delegationen ein Memorandum unter­
breiten, worin es erklären wird, daß England 

die A'prozentige Abgabe auf die deutsche i ? 
Ausfuhr und die Beschlagnahme der Zölle 
annehme. Die englische Regierung soll !vei- j 
ters unter gewissen Vorbehalten der Kon­
tvolle der staatlichen Gruben des Ruhrgebie-
tes und der Domänenforste am linken Rhein-
nfer zustimmen, jedoch nnr für den Fall an­
dauernden bösen Willens Deutschlands. Da­
gegen wird das Memorandum erklären, daß ^ 
die englische Regierung von ihrem Wider-! 
stand gegen die Wiederaufrichtung der Zoll- i 
linie am Rhein und der Errichtung des Zoll- ^ 
kordons um das Ruhrgediet nicht abzubrin- i 
gen sei. Es ist wenig wahrscheinlich, daß 
Poincaree sich der britischen Formel anschlie-; 
ßen wird. Die Bemühungen zur Herbeifüh- ^ 
rung einer versöhnlichen Lösung werden sich < 
wahrscheinlich dabin richten, daß Lloyd Ge­
orge der unverzüglichen und ale»chzeitiaen 
Inkraftsetzung der ersten vier Maßnahmen, 
wie sie von Poincaree verlangt worden sind, 
-ustimme. nämlich Regelung der Ausfuhr­
abgahe, Veschlaana^me der ?ösle, Kontrolle 
der llaatl'ck'en s^nl^n nnd der llaatsi^en 
Wälder. Es besteht die !dmn,una. daß am 
dieser Grundlage ein Ausgleich Mandelom-» 
men wird. j 

Paris. 10. August. Am Schlüsse des gestri­
gen M'-nisterrates erklärte der Minister des 
Inneren gegenüber Journalisten, er a!M!??' 
nicht an einen Bruch. 

Englische Kabinettssitzung. 

London, 10. Äugust. Das Reuterbü r 
det: Die Mitglieder des britischen Kabiuettes ^ 
haben in ihrer Nacbmittaaslihung eimtim-' 
mig beschlossen, die Richtlinien ?ür die .'dal-^ 
tung der Ministerdelegierten auf der Konse-, 
ren', genau festzulegen un^ sie in der Frage 

> des Berichtes der Sachverständigen und der ^ 
' Vorschläge Poincarees zu unterstützen. 
> 

Die Festsetzung der a«mri?a 

London, 10. August. Heute nachmittags 
wurde in der Reichskanzlei vom deutschen 
Reichskanzler und dem amerikanischen Bot­
schafter in Berlin ein Abkommen über die 
Errichtung einer gemischten Kommission zur 
Festsetzung der amerikanischen Schadenersatz-
forderungen aus dem zwischen Deutschland 
und den Vereinigten Staaten abgeschlossenen 
Bertrag vom 25. August 1021 unterzeichnet. 

Tagung des chr.stll 
der,.M 

Kopenhagen, 10. August. In der heutigen 
' Sitzung des Christlichen Weltbundes zur För­
derung der internationalen Verständigung 

^ wies der amerikanische Professor Hull auf die 
außerordentlich große Vernichtung von Wer­
ten und aus die Verlufte von Menschenleben 
hin, die der Krieg verursacht hat. Der soge­
nannte Friede, der dem Krieg gefolgt sei, 

. habe sich durch Epidemien, Hungersnot, fi­
nanzielle, wirtschaftliche, industrielle und Po­
litische Unordnung und durch Aufruhr aus-

Die Sawoi 
Telegramm der „M 

Warschau, lg. August. Da die zur friedli­
chen Erledigung der Iaworinafrage verein­
barte Frist abgelaufen ist, hat Außenminister 
Narutowicz den Gesandten der polnischen 
Republik in Prag, Pilcz, beauftragt, der 
tschochoilywaNlchen Regierung "vgen Nicht-

Bm>i 

lnMhen Gfsatzsorderu 'gm. 
Zeitung". 

Die amerikanische Regierung bat der deut­
schen Regierung nnt^eilt. daß sie nicht be--' 
abüciü'ge, in dem KommWonsverfahren An­
sprüche vorzubringen anf Erstattung der Mi- j 
litärpensionen oder der den amerikanischen! 
Kriegsgefangenen oder ihren Angehörigen j 
oder den Familien der Mobilisierten von der? 
amerikanischen Regierung gezahlten Unter­
stützungsgelder. 

Wen Weltbundes. 
wrbmzer Ieltun^" 

gezeichnet, die als Folgen des Weltkrieges ^ 
nnd des Versailler Vertrages zu betrachten! 
seien. Die amerikanische Kirche habe einen 
Kreuzzug gegen den Krieg eröffnet und be­
mühe sich, eine Welt ohne Krieg zu schaffen.! 
Die christliche Kirche müsse jetzt einen Kampf ^ 
gegen die zwecklosen Bemühungen aufneh- ^ 
men, die behaupten, daß der Krieg infolge j 
der menschlichen Natur ein unentbehrliches' 
Mittel der Weltordnung sei. 

rinaFrage. 
ssarvurger I?ltung*, 

erfüllung des Nachtrage? zum tschechoslowa­
kisch-polnischen Übereinkommen vom 0. Juli 
eine Protestnote zu überreichen. Außenmini­
ster Natrutowicz hat den Gesandten zugleich 
ausgefordert, zur Berichterstattung über seine 
Tä!igteit nach Warschau zu kowmen. 

.Dr. Turner mit dem Vorschlag anf den Plan 
trat, das Tegetthoffmonument in Maribor 

> wieder zu Ehren zu bringen. ES scheint der 
i Mühe wert, sich in diesen Gedanken zu ve» 

tiefen und das Für und Wider abzuwägen. 

Voincarees GewaWrelch 
Von unserem Korrespondenten. 

Vr. ?. Paris, 0. Angust. 
Man ist es in Frankreich gewöhnt, daß sich 

in Zeiten höchster nationaler Not öffentliche 
Meinung wie Presse geschlossen hinter die je­
weilige Regierung stellen. So will es die Tra­
dition, so will eS der unzweifelhaft hoch ent­
wickelte nationale Instinkt. Daß diese Ein­
mütigkeit am heutigen Schicksals tage fehlt, 
ist eines der sichersten Merkmale dafür, daß 
Herr Poincaree nicht französische, sonderv 
poincaristischc, höchstens Blockpolitik treibt. 

Frankreich ist sich des Ernstes der Lage voll 
bewußt. Sogar der reaktionäre „Gaulois" 
schreibt: „Werdeu wlr nicht eines TageS ei­
ner doppelten Gefahr gegenüberstehen: den 
Schwierigkeiten einer militärischen Okkupa­
tion und den äußeren Komplikationen, die 
unsere Initiative unzweifelhaft im Gefolg» 
haben wird? Wir können uns deshalb nicht 
verhehlen, daß wir ein ernstes Spiel gegon 
neu haben, dessen Konsequenzen unabsehbar 

! sind . . ." 
j Und die „Oeuvre": „Wir sind im Begriff, 
eine der ernstesten politischen Taten zu voll­
bringen; wir j^en das Schicksal unserer 

"VIkndnisse aufs Spiel. Gegen den Willen der 
^ Welt handeln wir im Numen unseres Rechts, 
' aber tatsächlich durch unsere Macht, und wir 
5 haben dabei die einzige Hoffnung, monatlich 
^ eule ^umme zu erhallen, die ungefähr der-
! jenigen gleich ist, die wir wöchentlich für den 
' Unterhalt unserer Armee ausgeben. Das ist 
! die letzte Folgerung aus dem Versager Frie« 
' den: Unser Guthaben bringt nicht einmal sa 
! viel ein, daß wir die Zwangsvollstreckung be-

> zahlt bekommen. Der Krieg ist eine Opera­
tion, die den Si.ger nicht nur nicht zu seinen 
Kosten bringt, sondern die, selbst wenn sich 
der Gewalt kein Widerstand mehr entgegen« 
stellt, nicht einmal die Einziehungsgelder 
deckt." 

Die wüstesten Hetzer ausgenommen, ist die 
i öffentliche Meinung auf diesen Ton einge­

stellt. Der Volksinstinkt empört sich über 
Maßnahmen, deren verderbliche Wirkimg er 

! mehr ahnend erfaßt als ausdrücklich begreift. 
'Die Frage: „Was bringt das alles ein?" be-
^ herrscht die Gemüter. Wie soll es Frankreich 
! znwege bringen, mit den geringen Mitteln, 

die dem Land zur Verfügung stehen, ein 
Reich von 00 Millionen dauernd in Schach 
zu balten? Dabei zweifeln die meisten Fran­
zosen nicht am formalen Recht Poinca­
rees, gegen Deutschland „retorsiv" vorzu­
gehen. Der unvergleichlichen Dialektik des 

! Ministerpräsidenten ist es gelungen, die öf-
' fentliche Meinnng in dieser Beziehung zu 
' überzeugen. Aber er irrte sich, als er glaubte, 
Z daß dies heute noch genüge. Er besitzt noch 

> heute die Mentalität von 1014 und vermag 
^ an keine Wandlung bei anderen zu glauben, 
i Was ihm damals gelang, glaubt er auch 
' heute noch möglich. An diesem Irrtum wird 
I Poincaree zugrunde gehen. Es gibt nicht we­

nige, die diese Etappe als die letzte seine? 
jetzigen Stellung betrachten. Die Nachfolger 
sind bereit: die nächsten vier Wochen könne* 
Ueberraschungen bringen. 

Gestern abends zeigten die großen Boule­
vards, die noch immer die Pulsader der öf-

^ fentlichen Meinung Frankreichs bilden, eine 
äußerst erregte Stimmung. Man kann fest-

' stellen, daß heute eine ruhigere Meinung 
platzgegrifsen hat. Allgemein wertet man di' 
Gewaltmaßregeln Poincarees als Auftakt zi 
' ̂  Londoner Verhandlungen. Sie richteten 
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^ch nicht so sehr gegen Deutschland, als gegen 
England. Sie wollen Lloyd George begreis-
üch machen, daß Frankreich in Deutschland 
ungleich höhere Interessen hat als England, 
Kitz deshalb die Maßnahmen, die England 
vielleicht für angebracht erachtet, für Frank­
reich durchaus ungenügend erscheinen. Be­
harrt Enalind trotzdem auf seinem Stand-
Punkt, so darf Frankreich, will es keinen 
Selbstmord begehen, nicht auf eigenmächtiges 
vorgehen verzichten. Es braucht deshalb noch 
keine Feindschaft zwischen Frankreich und 
England KU bestehen, nicht einmal eine Trü­
bung des jetzigen freundschaftlichen Verhält­
nisses muß stattfinden. Jedes läßt dein ande­
ren freie Hand, wie zwei Brüder, die, nach­
dem sie eine Weile die väterliche Erbschaft 
gemeinsam verwaltet haben, nun dtc Güter 
teilen. Gerade dadurch wird das Verhältnis, 
wie die Erfahrung schon im gewöhnlichen 
Leben zeigt, viel inniger, indem die Rei­
bungsflächen vermindert werden. 

Vorstehende Erklärung erhielt ich von ei­
nem früheren Unterstemtssekretär, der noch! 
heute in die Wege der französischen Politik; 
genau eingeweiht zu sein Pflegt. Ich denke/ 
daß sie die Ansicht Poincarees ziemlich genau« 
wiedergeben. Die Frage ist nur die: Wird 
England mit einer derartigen Gestaltung des 
zegenseitigen Verhältnisses, das natürlich ei-. 
ne Reorganisation sämtlicher Körperschaften/' 
die der Friedensvertrag einsetzte, bedingen 
würde, einverstanden sein? j 

Die Antwort ist kaum zweifelhaft. Nie und! 
nimmer kann England zulassen, daß Frank-! 
reich das Deutsche Reich wirtschaftlich und 
politisch vernichtet. Man vergesse nicht, daß 
gerade in letzter Zeit die französische Groß­
industrie einen verhängnisvollen Einfluß auf 
die Entscheidungen Poincarees gewonnen bat, 
nnd daß England nie einen kontinental',, 
Trust zulassen kann, der die Kohlenschäki' des 
Ruhrgebietes mit dem französischen Eisen­
reichtum vereinigt. 

Herr Poincare kennt denn auch England z 
>iel zu gut, um sich über den Erfolg seiner j 
.,euen Taktik besondere Illusionen zu machen. I 
Demgegenüber erscheint mir ein Plan in­
teressant, der in jüngster Zeit austauchte und 
nicht die Beachtung erfuhr, die er unzweifel­
haft verdient. Unter geschickter Ausnutzung 
der unleugbaren englischen Furcht vor einem 
französischen Luft- und Unterseebootangriff 
will man dem Jnselreich in dieser Hinsicht 
entgegenkommen durch eine entsprechende 
Klausel, die dem Washingtoner Flottenabkom­
men hinzugefügt würde. Frankreich würde 
sich dadurch verpflichten, seine Luftflotte auf 
der gegenwärtigen Höhe zu erhalten und den 
Bau der U-Boote einzuschränken, wohingegen^ 
England Frankreich innerhalb gewisser Gren­
zen freie Hand Deutschland gegenüber ließe. 

Ich erfahre zu diesem Thema aus bester 
Quelle, daß Herr Poincaree einen diesbezüg-1 
lichen Vorschlag mit nach London genommen 
hat. Man versichert, daß die Verhandlungen,' 
die in aller Stille gepflogen werden, dazu an-' 
getan sein dürften, den Mißerfolg der Bespre­
chungen, der sonst unvermeidlich wäre, zu 
verhindern. Es wäre hier die Basis gegeben, 
auf der man sich immer wieder finden könn­
te. Ein radikaler Deputierter kleidete daS in 

die hübschen Worte: Frankreich und England',; 
die bisher in einem reinen Liebesbund zusam­
men standen, müssen daran gehen, ihr Ver-
hältnis zu legalisieren. 

au» Slsad-
iZ»lhr>narn. 

Telegramm der „Marburger Zeitung*. 
Paris, 10. Auglist. Der „Matin" meldet, 

daß etwa hundert Deutsche in Elsaß-Lothrin­
gen einen Ausweisungsbefehl erhalten haben, 
der heute ausgeführt wird. j 

Strasburg, 10. August. Die Zustellung des i 
AusweiKbefehles an Ü00 unerwünschte Per-! 
sonen in Elsaß-Lothringen wird morgen früh 
beginnen. Die Ausweisung ist bis 12. d. M. 
durchdurchzuführen. 

Sine Flunöftebunq des deutschen 
Re!chs?röside»le«. 

Telegramm der „Marburger Zeitung*. 

Berlin, 10. August. Der Reichspräsident 
. hat zum Jahrestage der Verfassung eine 

^ Kundgebung erlassen, worin e? heißt: „Wir. 
> wollen nicht Bürgerkrieg, keineTrennung der 
^ Stämme, wir wollen Recht. Die Verfassung 
bat uns nach schweren Kämpfen Recht gege­
ben. Wir wollen Frieden. Recht soll vor Ge­
walt geben, wir wollen Freiheit. Recht soll 

! uns Freiheit bringen, Recht soll unS einig zu- ^ 
sammenbalten. So soll die Verfassung uns 

.Recht uud Freiheit gewährleisten. Schwere 
! Zti'irme sind über die junge deutsche Republik 
i in den letzten Wochen niedergegangen. Unsere 
' Einigkeit, unser Recht, unsere Freiheit sind. 
bedroht. Sie werden nicht weiter bedroht^ 
sein. Air wollen nicht verzagen. Der feste' 
Glaube an Deutschlands Rettung und die j 
Rettung der Welt soll uns nicht verlassen." ! 

Griechenland und die Türkei. 
Telegramm der „Marburger Zeitung*. 

Konstantinopel, 10. August. An der Tscha- ^ 
taldschalinie herrscht Rnhe. Die Alliierten 

^ verstärken andauernd ihre Stellungen in der 
i türkischen Zone. 

Der Transllverkthr skr Lebendvieh 
in llnqarn. 

Telegramm der ..Marburger Zeitung", 
Budapest, 10. August. Das Landesernillz- ^ 

rungsamt hat in seiner gestrigen Sitzung dem 
Vorschlage des Ackerbaum in isteriums, den 
Transitverkehr für Lebendvieh wieder herzu­
stellen, zugestimmt. 

BerlrauensovZunr der italienischen 
Kammer. 

Telegramm der „Marburger Zeitung". 
, Rom, 10. August. Die Kammer hat die 

vom Abg. Eocco-Orto beantragte Vertrau­
ens-Tagesordnung für die Regierung in na-

> mentlicher Abstimmung mit 247 gegen 121 
. Stimmen angenommen. 

Der Bürgerkrieg I« Irland. 
! Telegramm der..Marburger Zeitung". 

5 London, 10. August. Die Blätter melden 
aus Dublin, daß die Irregulären die Stadt 

' Cork geräumt haben, nachdem sie verschiedene 
Gebäude, die Kaserne, ein Hotel und verschie­
dene Denkmäler in die Lust gesprengt hat­
ten. jj 

Der heurige Esperavlillenkougreh. 
Telegramm der ..Marburg»? Zeitung". 

HelsmgforS, 10. August. Der Internat!»-
' nale Esperantistenkongreß ist heute hier er­

öffnet worden. 32 Nationen sind vertreten. 

Throukaudldalur des GroMrslen 
Cyrill. 

Telegramm der ..Marburger Zeitung*. 
Berlin, 10. August. Der „Temps" veröf­

fentlicht eine Erklärung des ehemaligen 
s Großfürsten Cyrill von Rußlaud, der ein 
i Vetter des ehemaligen Zaren Nikolaus ist, 
^ in der er sich als Hüter des leeren Zaren­
thrones proklamiert. Der Großfürst hofft,; 
daß sich Rußland bald wieder unter der ^ 
Herrschaft eme5 Zaren erholen werde. 

Die Unruhen in Portugal. 
Telegramm der „Marburger Zeitung". 

Lissabon, !0. Angust. Die Nacht ist im gan­
zen Lande ruhig verlaufen. In Lissabon kam 
es zu einigelt Zusammenstößen und Verbas-. 
tungen. Eine Person wurde getötet. 

Todesurteil über den Pelersburger 
Erzbischvs. 

Telegramm der ..Marburger Zeitung*. 
' London, 10. August. Das Reuterbüro mel­

det aus Riga, daß die Sowjetregierung es 
' abgelehnt habe, den Erzbischof von Peters­
burg, Benjamin, zu begnadigen, der wegen 
Einspruches gegen die Enteignung der Kir-
chengüter zum Tode verurteilt worden ist. 

Der amerikanische Aergarheiler-
streik. 

Telegramm der „Marvurger Zeitung". 
Paris, 10. August. Nach einer Meldung 

i der „Chicago Tribüne" aus Cleveland haben 
sich die Bergmcrksunternchmer von Penn-
sylvanien, Ohio. Jndiania und Illinois ge­
stern mit den Führern der Kohlenarbeiter 

^ verständigt. 

Verminderung der japanischen l 
Aeeresbeslönde. 

Telegramm der „Marburger Zeitung", 
London, 10. August. Das Reuterbüro mel­

det aus Tokio: Einer Verordnung desKriegS-
ministers zusolge wird das japanische Heer 

! im Laufe der nächsten zehn Jahre um fünf 
i Divisionen vermindert werden. 

Die Taisunkalastrophe bei S«ak»n. 
Telegramm der „Marburger Zeitung". 

London, 10. August. Wie die „Times" aus 
.Hongkong melden, sind bei der Taifunkata­
strophe bei Swaton 50.000 Menschen ums 
Leben gekommen. Etwa zehn Städte wurden 
teilweise zerstört. 

Trauergvllesdiensk sür weUand 
Ävnig Peler. 

Telegramm der „Marburger Zeitung". 

Beograb, 11. August. Am 14. d. finden in 
allen Kirche» und Gotteshäusern ohne Un­
terschied der Konfession im ganzen Staate 
Trauergottesdienste anläßlich des ersten Jah­
restages des Ablebens weiland König Peters 
statt. Im Mausoleum in Topola wird Pa-

- triarch Dimitrije den Trauergottesdienst ze-
j lebrieren, dem Prinz Georg und mehrere 

Mitglieder der Regierung deuv^ueu wer« 
den. 

Arlaub öes Alullusmlnislers. 
Telegramm der „Marburqer Zeitung". 

Beograd, 11. August. Kultusminister Tor« 
tor Krstelj wird in den nächsten Tagen sei­
nen Erholungsurlaub mit einer Reise nach 
Dalmatien antreten. 

Marburger und 
Tagesnachrlchten. 

j Das Aöniffspaar kommt nach Ljubljana. 
i Äie bereits berichtet, hat König Alexander 

seine Abreise von Med verschoben. Der Grund 
liegt darin, daß er beabsichtigt, nach Ljub-
ljana zu kommen, um dort beim Sokolfeste 
anwesend zu sein. 

Todesfall. Donnerstag den 10. d. stark 
nach kurzem Leiden die kleine Liselotte Ljnbs 

> T u r i 6. 
j Die Wählerlisten liegen auf. Der Stadt« 
Magistrat in Maribor teilt mit, daß die Wäh­
lerlisten für die Wahlen bereits fertiggestellt 
sind und im MagistratSgebäude Zimmer 
Nr. N ab 12. d. in den Amtsstunden von 8 
bis 14 Uhr zur öffentlichen Einsichtnahme 
ausliegen. Jedermann hat das Recht, diesel­
ben durchzusehen und eventuelle Korrekturen 
für sich oder andere zu beantragen. Dieser 
Antrag hat schriftlich zu erfolgen. Bei den 
Wahlen werden nur diejenigen stimmberech« 
tigt sein, deren Namen in den Wählerliste» 
eingetragen sind. 

Patzvisa für die Besucher der Grazer Mess», 
Das österreichische BundeSmintsteruim für 
AeußereS hat die österreichischen Konsulate 
und Vertretungen in Jugoslawien angewie­
sen, an jene Personen, die die Grazer Messe 
besuchen wollen, Sichtvermerke in möglichst 

. entgegenkommender Weise zu erteilen und ih-
j nen die Visagebühren auf die Halste zu er­
mäßigen. 

Die kommende Schwurgerichtssession. Die 
f Herbstsession des Mariborer Schwurgerichtes 
beginnt am 18. September. Diesmal kommen 
mehrere interessante Fülle zur Verhandlung 

> so die Ermordung des Dr. Scheichenbauer in 
- Ptuj durch einen russischen Offizier und die 

^ Angelegenheit Jnkret und Peklar in Kröevina 
j wegen Verkaufes von ärarischen Baracken 

»! u. a. m. 
! Ausgehobenes Schmugglernest. Den Be-

^ Hörden in Maribor fiel es schon längere Zeii 
' auf, daß große Mengen von Zündhölzchen 
5 und auch andere Waren über die Grenze ge-
>. schmuggelt wurden. Vor einigen Tagen ge­

lang es nun, den Schmugglern auf die Spur 
zu kommen. In einem leeren Fleischwaggon, 
der von Oesterreich zurückkehrte, fand die Po­
lizei große Mengen von Zündhölzern. Durch 
die eingelegte Untersuchung wurde sestge-

t stellt, daß diese Zündhölzer zwei der Polizei 
- schon bekannte Schmuggler namens Lorger 
x und Morhant eingeschmuggelt hatten. Lorger, 
- der sich in Oesterreich befindet, schickte seinen 
z Freunden nach Maribor größere Mengen 
- verschiedener Waren, die immer in den lee-
- ren, von Oesterreich zurückkehrenden Wag-
e gons versteckt waren. Diese Waggons erbrach 

RazM dltMe mim..., 
46 Roman von Fr. Lehne. 

(Nachdruck verVoten.) 

.,Darf ich dir denn nicht helfen, Sissi? Es 
.st zu viel, was die Mama dir aufgegeben hat! 
Nur ein paar Vokabeln ansagen, damit du 
nicht zu viel nachzuschlagen hast?" fragte 
Höre. 

„Nein, Fräulein! Ich will ganz allein fer­
tig werden! Maina fragt nachher doch, ob 
Sie mir geholfen haben — und dann wollen ^ 
Wir doch nicht lügen!" ! 

Da stand Lore auf, kniete neben ihr nie­
der und nahm sie in den Arm. i 

„Kleine, liebe Sissi!" sagte sie ergriffen. ' 
Uird das Kind legte seine Wange an Lores 

Hand. . j 
„Liebes, gutes Fräulein! Ich habe Sie so 

üeb!" 
Ungefähr eine Stunde mochte vergangen 

sein. Es war vier Uhr. Das Stubenmädchen 
brachte für Cäcilie die Vespermilch und für 
die Lehrerin den Tee herein. 

Man sah, es war der Gräsin ernstlich da-
.-um zu tun, daß ihr Befehl auch pünktlich 
befolgt werde. Anscheinend hatte das Mäd- , 
chen Weisung bekommen, Lore zu kontrollie­
ren; denn neugierig sah es auf deren Arbeit. 

„Na, ich danke", sagte Betty leise, „da hat 
^hnen ja die Louison eine gehörige Portion 
äu tun gegeben -- und dann zum dritten 

Feiertag! Vor'm Strümpsestoppen drückt sie 
sich gar zu gern, ich muß auch immer mit 
ran." j 

„Die Frau Gräfin hat es mir aufgetragen, 
nicht die Zofe", verbesserte Lore freundlich. 

„Ach, die Louison weiß schon, was sie will! 
— Na, nun lassen Sie den Tee nicht kalt 
werden! Ich habe Ihnen frische Erdbeermar­
melade mit gebracht", Fräulein", sagte das 
Mädchen gutmütig. ! 

„Ich danke Ihnen, Betty. Wo sind die 
Kinder?" i 

j „Vorhin waren sie noch auf der Terrasse. 
^ Ich glaube, jetzt sind sie ins Atelier gelaufen, i 
Genau weiß ich es nicht." 

s „Dann geben Sie doch, bitte, etwas acht 
auf die beiden! Ich kann das Zimmer nicht 
gut verlassen." 

i „Ja, ich weiß. Komtesse Titi würde es sonst 
gleich klatschen." 

i „Wir wollen Sissi jetzt aber nicht mehr stö­
ren; sie hat zu viel zu tun!" bemerkte Lore 
mahnend. Ihr war das Gespräch mit den, 
gutherzigen Mädchen denn doch etwas unan­
genehm, da sie sich von jeder Vertraulichkeit 
mit dem Personal fern hielt — trotzdem hatte 
jeder sie gern. l 

> „„Gott, ja, die arme Sissi!" Mit einem mit­
leidigen Blick auf das emsig arbeitende Kind 
verließ Betty da§ Zimmer. 

Wieder verging eine Weile. 
Da hob Lore lauschend den Kopf. War es 

nickt, als ob sle draußen im Part Theklas 

helle Stinrme hörte und Ossis lustiges Lachen 
dazu? 

^ „Sissi — hör' mal! Ist das nicht Titi? Hier > 
im Hause scheinen sie nicht zu sein. Sonst 
würden wir sie schließlich doch gehört ha­
ben —" Eine leichte Unruhe hatte sie erfaßt. 

„Vielleicht sind sie nach dem Weiher gelau­
fen! Neulich sagte Titi zu Mama, sie möchte 'j 
mal mit dem Kahn fahren und sehen, ob die 

i Wasserrosen noch blühen. Aber Mama hat es ^ 
nicht erlaubt!" 

! Sofort erhob sich Lore und legte ihre Ar­
beit aus der Hand. ! 

, „Komm, meine Sissi, wir wollen den bei­
den nachgehen — selbst auf die Gefahr hin, 
daß Mama uns ausschilt. Ich habe keine Ru-. 
he, wenn ich Titi und Ossi nicht im Hause 
weiß." j 

Graf Rüdiger lag in einem bequemen 
' Triumphstuhl anf dem Balkon vor seinem 
Zimmer. Die Wärme hatte ihn schläfrig ge­
macht. Als er jetzt langsam die Augen öff­
nete, sah er gerade die junge Erzieherin 
mit Sissi in einen schmalen Weg einbiegen, 
der nach dem Weiher führte. Er lächelte ein 
wenig vor sich hin. 

! „Schau, schau, Fräulein Lore — ungehor­
sam? Ich denke, wir haben Zimmerarrest!" 

Lore beschleunigte ihre Schritte — kaum, 
. daß daS Kind ihr folgen konnte. Eine innere 
Unruhe trieb sie vorwärts. 

Bald hatten die beiden das Unser des Wei­
hers erreicht. Die Nachmittagssonne brütete 

darauf und ließ goldene Funken in dem dunk« 
len Wasser aufsprühen. 

Lores Herzschlag stockte fast; ihre geheimen 
Befürchtungen sah sie bewahrheitet: die bei« 
den Kinder saßen in dem Kahn, der durch Ti-
tis ungeschickte Ruderschläge langsam und un< 
regelmäßig fortbewegt wurde. 

„Komtesse Thekla, ich bitte Sie, kommeq 
Sie zurück!" 

„Fällt mir gar nicht ein! Ich mache, was 
ich will! — Sie haben mir gar nichts zu be­
fehlen, Fräulein Berger! Uebrigens werde 
ich es der Mama sagen, daß Sie doch drau­
ßen sind! Das ist also Ihr Gehorsam! — Na, 
Sic werden schon sehen!" rief Thekla. 

„Ich bitte Sie, Titi, seien Sic doch wenig« 
stens vorsichtig!" 

^ Zum Trotz schlug Thekla heftig, heraus, 
fordernd, ins Wasser, daß der Kahn zu schau­
keln begann, was den beiden Insassen ew 
unbändiges Vergnügen zu bereiten schien. 

' Lore rang die Hände und warnte das 
Mädchen. 

„Ach, haben Sie sich doch nicht so, Fräu» 
lein! Ich bin doch kein kleines Kind mehr!" 
Thekla streckte zur Bekräftigimg oder Über­
legung dieser Behauptung die Zunge herauK 
Der Kahn trieb immer weiter. 

Lore sah, daß ihre Bitten zwecklos waren. 
Sie wollte den Vater der Kinder holen, daß 
er ein Machtwort spreche. 

Hortsekuna iolgtj 
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Markant in Maribor un^ brachte die Waren 
in eil, sicheres Versteck. Morhant wurde im 
Augenblicke erta^'pt, als er einen Waggon 
aufbrach. Weiters wurd^' festgestellt, daß meh­
rere Eisenbahner von dem Schmuggel wuß­
ten und doch keine Anzeige erstatteten. Auch 
das Warenlager wurde aufgedeckt. Als beim 
Viktualienhändler Hanzcl in KrSevina eine 
Hausdurchsuchung vorgenommen wurde, 
wnd man Ureter dem Fußboden ganze Men­
den von Sacharin, Zündhölzern und anderen 
Waren. Im Keller des Hanzel wurde außer­
dem ein großes Lager verschiedener Waren 
vorgefunden und konstatiert, daß diese sämt­
lich von BahndiebstAhlen herriihreu, die auch 
L^orger und Morhant zur Last gelegt werden. 
Der ^^-ert der gestohlenen und eingeschmug­
gelten Wl^iren soll mehrere hunderttausend 
Dinar betragen. Ausi.er Lorger, der sich in 
Oesterreich besiudet, wurden alle Beteiligten 
verhaftet. 

Großer Brand!n Nnter??a!n. In Hrvatsli 
Brod, Gemeinde Raka in Unterkrain, ent­
stand 7. d. ein Brand,.der neun Wohn-
hlwser saint allen WirtschaftS- und Nebenge-
bilden vollständig einäscherte. Das Feuer 
Sriff mit solcher Schnelligkeit um sich, daß fast 
nichts gerettet werden kvnnte. Wie berichtet 
wird, verunglückte bei dem Brande ein Kind, 
das Nicht rechtzeitig in Sicherheit gebracht 
?verden konnte. Neun Feuerwehren arbeiteten 
an der Lokalisierung des Brandes. Im gan­
zen Dorfe blieben nur drei Häuser vers6)ont. 
Der Brand dürfte durch Unvorsichtigkeit beim 
Droschen entstanden sein. Der Schaden be-
lünft sich ciuf mebrere Millionen Kronen. 

Vom Blitze erschlagen. Am 2. d. schlug der 
Vlitz während eine^ heutigen Gewitters in die 

Marktbericht. Am Viehmarkt am 3. d'. . Tröpfcheninfektion die häufigste und gesähr-
wurden aufgetrieben 12 Pferde, 14 Stiere,! lichste Art der Neb^rtragung der Ltrankheit. 
2W Ochsen, Kühe, l6 Kälber und 1 Esel, i Wenn mem bedenkt, daß eS ein LelchleS ist. 
Die Preise betrugen für ein Kilogramm Le-! Kindern im Elternhanse und in^der Schule 
bendgewicht: Mastochsen bis 40, halbge-! beizubringen, daß sie bei jedem ^»ustenanfall 
mästete Ochsen l-0 bis 24, Zuchtochsen ! den Handriicken vor den Mund halten, d^n 
Schlachtstiere 20 bis 38, Schlachtkülze gemä-! siopf weghalten und zurüatreten, so nimmt 

es wunder, das', diese einfache Nmg^naöserm, 
die hygienisch fest l'^egründet und deren Be­
achtung so wenig fcl>wierig ist, noch recljt we­
nig Eingang gefunden hat. So mancher 
jtrankheitSfall würde nicht zur Ent^tebung 
kommen, wenn die Umgangsformen sich auch 
auf da? (Gebiet der 5>t^gienc ansdehuten. 

Im HZtcl Hal^wldl finden heute Si-rm^^sag 
den 12. und luorgcn Sonntag den 1.'^. d. M. 
abends halb ^ Uhr große k^^.rten'onzerte 
statt. Sonulag vorulittags ?sril!)schovpen. 

Pnrk'Cnfe. Tä'ilich bei sch-'^ner Witterung 
verstärktes Salonkonzert von i7 b'? 19 und 
von ?s> l'i' 22^^ Uhr. 

stet 27 bis 31, Zuchtkühe 20 bis 2;, Ltühe 
zum Verwursten 13 bis 17, Melkkühe 21 bis 
24. trächtige Llühe 21 bis 24, Jungvieh 24 
bis 30, siälber 52 bis — Die Fleischpreise 
betrugen: für Ochsenfleisch 1. und 2. l^üte 
(>0 bis l>8, Stier- und ^tuk>fleisch 5>s>, stälber-
nes lV bis 08, frische? Schweinerne-Z 00 bis 
100. — Auf dem Stechviehmarkte am 4. d. 
wurdeu aufgetrieben 1^2 Schweine und I 
Ziege. Die Stückpreise betrugen für Schweine 
von 5) bis 0 Wochen 4W bis k>5^0, von 7 bis 
0 Wochen 75)0 bis 1200, von 3 bis 4 Mona­
ten ll',00 bis 1800, von 4 bis 0 Monaten 
2800 bis 3000, von 8 bis 10 Monaten 3300 
bis 3!'^00, für eineinhalbsährige 4!'>00 bis 
5)300. Zieaen: 500 bis s'.00 ic. 

„Nlt-Heidelberfl." Wie fchon gestern berich­
tet wurde, führt der Verbarrd deutscher .'<»och-
schüler in Maribor Montag den 14. und 
Dienstag den 15x d. um 8 Uhr abeud'Z im 
(^i^tzsaale das Schauspiel „Alt-5)eidelberg" 
von Wilhelm Meyer-F?rster auf. Die Rollen 
sind mit Ausnahme der Damenrollen durch­
wegs von Verbandsmitgliedern besettt. Nach- ^ 
dem der Reingewinn wohltätigen Zwecken,' 
nnd zwar zu aleichen Teilen dem Unterstüt-! 
z.mqs!°nd° d.S VnbmidkS znr Nn.^rstüwm^^ d-s Va^ü-Z-
nuttkllo.cr °r und d-r ^ BS,k,,l.„„d wt lnttcr dcn No.hii». 
ssn, znr ? n^.m.unji cm.r ?lnk- , dor bis 
tnrblncnlp-ch. wird om r.g..r B-n,ch 

Gvo?''. 
iJyv" »n 

r'tbor. Sonntag den 13. d. Tagespartie über 
Ptuj nach So. Lenart. Abfahrt 0 Ukir früh. 
Nachmittaas l^'iegenpartie bis zum Schicler-
berg in S'.'. Marjeta, dort Zusaninu'nknnft 
n:it der Tageopartie. Abfahrt 2 Us)'' vom 
^llubheim. 

erwartet. Vorverkaufokarten 'ind in den neich-
chlos;»v!ii,'erei aui I^pienik liei Sv. Iurij ob l stehenden Zeiten an der ^ias.e de? (^)öl',saales, ^ 

.'')70 halten sich die ,'ur aros'eu iroseüühen 

Pesnici ein und traf die Frau deS Winzers 
U'ralnc mit ihrem Sohne. Beide waren sofort 
tot. 

ttindsSnlord. Unter dem Verdclchte des 
Kindesmordes wurde dieser Tage von der 
(^Gendarmerie in Gameljne eine gewisse 
Anna Takar verhaftet. Sie wird beschuldigt, 
am 2!'). v. N. ihr Kind gleich nach der Ge­
burt getötet zu haben. Das üind hat fie hin­
ter dem Hause im Obstgarten vergraben. Sie 
selbst verantlvortet sich dahin, daß das Kind 
tot zur Welt gekommen sei. Unter dem Ver­
dachte der Mithilfe wurde auch ihre Mutter 
verkiaftet. 

Verhaftung eines HeircztSfchwindlerS. Ans 
Grctz wird uns berichtet: Hier wurde ein 
junger Mann angehalten, der sich als Medi­
ziner mit Namen NemöiL ausga^b. Cr legi­
timierte sich mit einer Lkarte der medizini­
schen Fakultät in Wien, die gefälscht war. Es 
stellte sich heraus, daß der Mann in den letz­
ten zioei Monaten in Graz zehn Damen die 
Ehe versprochen und ihnen unter diesem 
Vorwande Geldbeträge herausgelockt hatte. 
Er gab sich als gebürtiger jitroate aus und 
erzählte, daß er Heuer zunl Doktor der Me­
dizin promoviert wurde. Er sei Assistent bei 
Professor Aiatzenauer. Weiter erzählte er, 
daß er in Prag als Opernsänger ausgebildet 
wurde und in (i^raz demnächst gastieren wer­
de. Die Erhebungen förderten die Hczltlosig-
k-eit der Behauptungen des angeblichen Me­
diziners zutage. Es handelt fich um einen ge­
fährlichen Betrüger und Hochstapler, dessen 

erhäsflicli: SamStag von 9 bis 12 und von > 
14 bis 18 Ubr; Sonntag von 0 bis 12 Uhr; > 
Montag von 0 bis 12 und von 14 bis 10 Uhr.! 

Geschiift'ivtrkanf. Das altbekannte Seiler-
warenaeschäft de) .^'^errn Hubert.Heller in der 
l^>ospoSka ulica wurde von .^errn Ivan Ada-
Nli6, Seilermeister in Ljubljana, käuflich er­
worben. 

?pracheinheit gehörigen fünf In>ianerstäm-
nre der Ouandage, Mobawk, On 'ida, Eavnga 
und Sen^ca zu eineni Schu!,'.-- und Trutzbüud.' 
nis znsanunei'.geschlos'en, das zi: dem 
gegründet war, den Indianern den Frieden 
zu sichern und eine allgemeine Entwaffnung 
durchzuführeu. Die Spille des Bundes rich­
tete sich insolgedessen gogen die wilden und 
krieaerischeu Stämnie der Nachbarschaft. 

HyNi-nisch- UnlerlnssunstMnden. Müri^nd ^ Durch d!c Anülicdrruiisi dor 7>!.?-ür°ra. cii»S 
!», Im aNlirliiciilni scsistcllon d-isz sich s^,!)lichoi> IrowsciistmunicS, als i«!isto 'Zialion 

gelangte dieser urspräuliliche Fünrvi^lkerbnnd 
auf den l)Vlpfel seiner Macht. Obgleich er 
nicht mehr als 2000 !>iämpfer ins Feld stellen 
konnte, erzielte d<'r Bnnd dank der K'riegs 
tüchtigkeit, die ein Eharakter^^ng des Iroke 
fenstannneS ist, bei seinen lehten Pazifizis-
musbeftrebungeu große Erfolge. Zweieinhalb 
Jahrhunderte bewährten sich die Irokesen 
als treue Bundesgenossen der Engländer, de­
nen sie .?ianada retteten, .^onig ^'eorg der 
Dritte il^nen de^/halli, nn? sie für 
die in! ame.'ikauischen Unabhänglgkeit^'krteg 
verlorenen Ländereien zu entschädigen, ei­
nige s^>eblete in Ontirio, wo noch he'.te i'-'M 
Angeliorige t^er Irokesenstäiuine leben nnd 

nmn 
gute Untgangsformen mehr uud mehr durch 
setzen, ist es eigenartig, daß diejenigen For­
men, welche dnrch die.Hygiene geboten sind, 
nur schwer Eingang finden. Und gerade diese 
sind die wichtigsten. Es müs'.te zum Beispiel 
felbftverftändlich sein, daß ein leicht Fiebern­
der nicht in (^Gesellschaft geht, kann er doch 
nicht wissen, ob die Erhöhuug der Blutwärme 
nicljt ihren Ursprung in einer ansteckenden, 
auf andere übertragbaren Krankheit hat. Sehr 
viel schlininier aber ist es, wenn ein mit Hu­
sten behafteter Mensch ohne jede Vorsicht nlit 
offeneul Munde loshnftet. Es gibt eine An­
zahl L^rankheiten, die dadurch übertragen 
werden, daß feine beim .Husten in die Lnft 
gespritzten Tr^^'psrhen zur Einatmung seitens 
eines Gesnnden gelangen. Dahin gehizren 
zum Beispiel di<' Masern, i)ie Grippe, der 
^!eu6)husten, Scharlach, Diphterie, Geleuks« 
rheunmliSnnls. Die mit den Tröpfchen aus­
gehusteten Bakterien werden durch die Nc^se 
oder den Mund eingeatmet, siedeln sich auf 
den: nenen Niitboden (Mandeln, Rachen, Hals 
nnd Lnnge) an und führen zu einer Neu-

ein Lauerr.dors u».d ein elegante» N^oditba> 
sind zweierlei. Das klassische Neisekleid ist der 
leichte grau» oder l raune Nlantsl mit de»« 
dnjn gcs^innntcn, N'u^.tNLrtl^K !<qu?n-
l?s<i^en liut.4'^n e'n dunkelbri^nne» o^»>c 
c^raucs au5 weichem S'icff, der sich 
Nicht drücfr. eine Blu'» einfach s»c» 
knöpft, wcnn ous gleichfarbiger Seid,?« 
^luch kar-^rter t^ssiieister mit lL-eder» 
jack» und — ja ni.'t't Auto»?ed^c« 
ms.h-!! — sind jetzt n-.odorn. Wöklt man eik' 
:^«s?r ckt?s so diercn ZHäntel o^ee 
Kappen als Ergänzung. Ebenso «erden No^'5, 
^acke und Jumper in einer Farbe als 
Rosii^m 9c!ra^'>cn. L?r.pselilcnzwcrt ist auct? eiK 
^Uantel an» kar'.ertzm Stsff in Nazlanform 
Nlit breit.'n Aern^cln, mit t^eSerstreifchen, ge­
ziert, der auch al5 l^üllx' !^ei der ^Uorgenku» 
ani i^latze ist. oder cm do- di<» D/cts 
er'ctzt. 5'tümpse ni der Farve de» Kos'.üm5 
oder der Schulde, fe??» t^aloschul?e oder Slis-
fzlektcn. dann k^and^chub'e — fertig! Und nur 
,ücht viel l^andgepäck, am besten n,ä't mebr, 
al» man sebst zutrafen vermag! D'^e l)and' 
tasäie mnj? das Notwendi?;<?e iür die crlie 
Na.-In entl-'alten dann einen A'mono as»^.'i'!af« 
rcck und ^^^ilolsk'üre. Die Mode der Comp?-ts, 
!?er ?anzsn Kleider ist zwar ökonomisch, aber 
l.nchter dle waschbare Bluse. lV>a'» immer 
man mitnimmt, ^oll in tadellosem Anstände 
sein, sowol^'l ^-chui^s. kellte, Aleider, al» !7!än» 
tel und l.I.'^ä'che. I^üte auf der Neise sind 
sin s^i'wer zn !ö endes ^rsblenl. !Ver den 
l>.itkcff^^r vi'rmeiden will, stellt die Hutschachtel 
!N den Vosfcr, oder ,«tzt bei kurzen Reisen 
:ne>l netten au-, der zn Beginn der 

Ei'en^alnifal^lt mit eintr lübichen Nlüt^e 
norsau'l.'t't w'.rd. ci^nß ikdoch der l^utkoffce 
init, ^'^»inn kann man darm auch Vlnsen, Bän» 
!>er. dtinne lilcider und 5piASnle»bch?n unter» 
b ringen "^m alla»mein<?n wären auf Reisen 

5^'.ide. Cr^pe t5^corgstts 
md Tnkot lci.cht zn zerdrückenden Geweben 
norzu^i^'l^en. Das elcktrisctie Neisebügeleiien 
hat sich raich eln?ebsti^ert. Sofern es fich 
nicht U N !Uodedamen handelt, kann man 
aoen, das al ch die kultivierte, gepflegt aus« 

sel)c, Frau chre Auslagen findet, wenn si« 
sich mit der Retseioilette bei kühlem IVettee 
bei'ilst und für hs'ßs Tage entweder ein 
Dirndlkostüm und ein weiszes Kleid oder ein 
i?nntes 5'ommer?leid und einen weißen Nock 
mit Vlusen in ihren Koffer hat. Dazu kommi 
eventuell sin 5omn>erabendkleid und «ine bunt-

wirklicher Name noch nicht festgestellt wer- ^ erkranknng. So ki^nnen ganze Epidemien ent-
^en konnte. i stehen. Bei der Tuberkulose ist die sogenannte 

^'eidenjacke oder eines der diese ^ack» er» 
-atzenden bunien 5ommertücher oder ein ^ape. 
Llögant ist ja doch nur der, wer richtig a' 
g^'zoacn ist. 

den Friedensvertrag voni Jahre 1ü70 als 
oberstes in Es'^ren halten. Ini Welt­
krieg weigerten sich die Irok.'sen entschieden, 
sich der englischen Dienstpflicht zn unterwer­
fen. Sie entsandten al^'er sreiivillige 
Schützen nach Frankreich, von denen 40 fie 
len. 

IVcls die Na>chttoilettedev Aamelien 
dame tsstete. Auf 6)rund autl^entiscben 
!Naterials hat ein .^ranzösiicher Kulturhistoriksr 
?lnsstsklttngen gemacht, ans denen man einen 
Littblick in die Kosten der tebenssüs'rung 
gewinnt, wie sie sich vor etwa hundert ^abren 
für in die Geffentlichkeit bekannte ^srjönlich« 
keitcn ergaben. Unter den als ?^eleq gegebenen 
!^t'chnungen befindt't sich auch die eines der 
größten pariser Modeaeschäfte der ,?eit, auf-
gestelt für die durch Dum es und Verdi un 
sterblich gewordene Kameliendamo. Ls l^andelt 
sich um die Lieferung einer Nachltoilctts für 
die berÜlMle I^albwsltlerin; der Gesamtbe. 
trag der Rechnung lautet auf 102 Lranc« 
55 lZIentimes. Dafür hatte die „Kamelien, 
dame" eine Nachtjacks au» Kaschmir, ein 
Nachthemd, eine blaue Nachtmüj^,?, einen 
?chulferkragen und Aermel aus Spitzen und 
drei N7eter Spitze erhalten, lvenn man be­
denkt, daß es sich dabei um da» kostbarste 
Nlaterial handelte, wird man angesichts dieses 
^'etrages ein tächeln nicht unterdrücken können 
um so weniger, wenn man sich gegenwärtig 
hält, daß diese Nachttoilette von einer Frau 
bestellt war, die in den Rufe stand, daß sie 
die Zlllänner durch ihrem tnru» ruinierte. 

U?ie sollen sich Lrauen ff»r die Som-
merrcise ausrüsten? Zum wirklichen ver 
gnüaen der — jetzt auch so teuer verkauften 
— Lrholungsfabrt gehört unter allen Um» 
ständen die zweckmäßige Wahl der Kleider. 
Schuhe und lNäntel. Sie richtet sich selbst 
verständlich nach der Wahl de» Z/le». was 
für die See geejgnet ist) pafzt nicw für» Ge 
birge. Der Kurort im Süden verlangt an« 
dere» als jener, der nördlich geltxen ist, auch 

Rofenzkit. 
,.Noch ist die blül^eiide, goldene Zeit, noch 

sind die Tage der Rosen." So jubelt die Iu^ 
gend nüt denl Dichter in den schiwsten Tagen 
des Iahreo, wenn sich die Natur mit präch­
tig dn.stenden Rosen schmückt. Die Tage der 
Noien — der Inbegriff des hi^chsten Grade? 
erreichbaren LebenSalücles. Und ein anderem 
Dichter niah.tt: „Pflücke die Rose, ch' sie ver^ 
blü!it." ^ilng, wer die Ingendzeit nützt imÄi 
niclit achtlos an den Rosen des Lebens vor^ 
beizieht — wie kurz ist die Blütezeit und im 
Alter senfzt man rückerinnernd mancher Ro^ 
se nach, die verblüht ist, ohne uns zu begli.. 
ken. 

Inlmer scs^on genoß die Rose bei den Men^ 
schen das höchste einsehen und die größte 
Wertschäi'.nng nnd sie wurde unbestritten be! 
c^llen Völkern die iili^tügin der Blnnn'n ge^ 
nannt. Im Orient trieb man mit der Rose 
überscbwenalichen Kultus. Die Perser haben 
sie besonders glühend verehrt, die Rose und 
die Nachtigall, und beide in sinnfälliger Paa'-
rnng dichterisch verherrlicht. Ein hübsche? 
Märchen erzählt, einst sei die Lotosblume 
nigin geinesen, aber die Blumen lr>aren un-
znfrieden mit ihr. sie verlangten eine Köni­
gin, die des Nachts nicht in Schlaf versinkt, 
wie eS die Lotosblume tut. Da gab Allah nach 
nnd betraute die weiße Rose mit der Würde 
einer Ki^uiigin, zu ihrem Schiche ifmgab er sts 
aber mit Stacheln nnd Dornen. Und als die 
sanasrohe Nacbtigall die neue Blumenkönigin 
erblickte, ward sie zn ihr von nnwiderstebli-
cber Liebe erfaßt. Sie flatterte in heißem 
Verlangen znm wunderbar dnstenden Roien-
bnsch. aber ach, die scharfen Dornen druckten 
sich in ihr berauschtes .s'^erz nud selig vor 
Liebe hauchte sie ihr Leben aus. Das.^^erz-
blnt der Nachtigall ergoß sich aber anf da? 
zarte Weiß der Rosenblüte nnd färbte sie rot. 
Seitber sind die Rosen rot, gesärbt vom Bl"^ 
der Nachtigallen. 

Auch die t^riecheu verehrten die Role sehr 
und widmeten sie der Liebesgi^ttin Aphrodita, 
bei den Römern war die Roie sogar ein Sie 
gespr^'is und die aus der Schlacht siegreich 
heimkehrenden Helden wurden mit Rosen be­
kränzt. Später ist die Rose 

Aber^nach wenigen Schlitten kehrte sie um; 
SissiS ängstliche Stimme hatte sie zurückge­
rufen. 

Und sie sah etwas, das sie erbeben liest: 
beide Kinder neigten sich weit über den Rand 
des Bootes, um die Wasserpflanzen aus Blü­
ten und Knospen zu untersuchen. j 

Heiser vor Erregnng trug Lore der kleinen 
Sissi auf, so schnell wie möglich Onkel Rüdi­
ger zu holen. Die Angst stieg siedendheiß in 
ihr empor. I 

Dos leichte Fahrzeug schwankte bedenklich 
nach der einen Seite — und da — Grausen 
erfüllte sie — es schlug um, trieb kieloben — j 
beide Kinder waren mit einem markerschüt­
ternden Aufschrei ins Wasser gefallen. 

Blitzschnell streifte Lore ihren Kleiderrock 
ab und stürzte sich ohne Besinnen ins Was­
ser. Die Hilferufe der Kinder gellten ihr in 
die Ohren, trieben sie zur Anspannung all z 
ihrer Kräfte an. Sie erreichte Ossi, packte ihn 
und hielt ihn sest. In Todesangst klammerte 
sich der Knabe an sie, daß er sie in ihrer Be­
wegungsfreiheit hinderte und sie bald ihre 
Gräfte erlahmen fühlte. 

Zum Herzerbarmen rief Thekla: „Hilfe! 
Hilfe!" 

Doch Lore konnte der Versinkenden und ^ 
Wiederauftauchenden keine mehr bringen.' 
Sie. suhlte ein Sausen und Brausen in, dm 
Ohren, und sie dachte nur immer das eine: 
-Ossi", und dann verscbwimmend: ^Rüdi-. 

ger", Mit Entsetzen wnrde sie gewahr, das', 
die Eut'n-uunq bis zum Uufer für sie zu gros; 
war, — der Atem gehorchte ihr nicht mehr. 
Und der Kahn war auch nicht zu erreichen', 
durch den Stoß war das leichte Fahrzeug 
weit abgetrieben. 

Der Legatior^-rat sah vom Balkon aus die 
kleine Nichte so ängstlich und eilig den Weg 
allein zurückkommen, den sie vorhin in Be­
gleitung ihrer Erzieherin eingeschlagen — er 
hörte sie rufen, sah sie winken —. Da sprang 
er schnell auf uud eilte in fast jugendlichem 
Ungestüm die Treppen hinunter. 

Kaum hatte er die ersten Worte de? Kin­
des angehört, als er auch schon weitersagte 
und dann sah er, was ihm das Blut in den 
Adern erstarern machte: Lores verzweifelten 
Kamps und ihre Anstrengungen, Ossi über 
Wasser zu halten uud ans Ufer zu kommen. 

Er wurde leichenbloß. Den Rock abwerfen 
nnd ins Masser springen, war das Werk ei­
ner Sekunde. Von seinen Knabenjahren her 
kannte er die Tücken und Untiefen des Wei­
her? zur Genüge. Mit einigen kräftigen Stö­
ßen hatte er Lore erreicht. Er kam gerade 
noch recht, die Sinkende zn halten. 

Er schwamm an? Ufer, zog sie heraus, und 
schwamm wieder zurück zu Thekla, deren wei­
ßes Kleid sich auf dem Wasser blühte . ... 

Boten jagten nach Aerzten, das Telephon 
wurdk» in Bewegung gesetzt. i??orts. f.) 



Ne. W» 

Symbol d<'r Uepplg?eit und Verweichlichung 
geworden. Im Zeitalter Neros wurde mit al­
len Lebcnsgenschcn auch mit den Nosen die 
unsinnigste Verschwendung getrieben. Bei ei­
nem kaiserlichen l^astmahl wurde auf die ah­
nungslosen Tischgäste plöhlich von der ^acil« 
decke eine solche Menge Rosen geschüttet, daf; 
viele darin erstickten. Fischteiche wurden n'.it 
Nosenwasser gefüllt und es war vornchm, 
nur solche Fische zu essen, deren Fleisch nach 
Rosen duftete. 

Bei dionysischen Festen spielte die Ri-ise 
i'benfalls als Sinnbild der Freude eine große 
Rolle. Wer die schönsten Dithyranibcn ver-
^s;te, bekaln einen <5hrenlran^ auö Nosen. 
'Aber die Rose galt auch als Sinnbild der 
Verschwiegenheit. Nichts sc>llte die Außenwelt 
erfahren, was bei solchen Fest^'N gesprochen 

und gesunc^eu wurde. Darum hing über der 
Tasel eiue große rote Nose^ Und von daher 
stammt der Äuodruck „sub rosa" — etwa) „im 
Pertrau.'n" sagen. 

Tie christliclie Li irche hat sich anfangs liegen 
dc'n heitinischt'u Rosenkultus ablehnend ver­
halten, schlies;s:ch kam die siönigin der Blu-
nieu wieder zu Ehren. Tie Madonna wird 
lnit Vorliege im Rosenkranz dargestellt und 
die „goldene Rose" wird vein Papst als höch­
ster Tugeudpreis verliehen. In England ist 
freilich diese sonst so liebliäie Blnme zu ei­
nen! ^ynlbol des Hasses luid der Feindsch<ift 
geworden. Filufuuddreisiig Jahre lang wii« 
tete auf der Insel der schreckliche .^trieg ^',wi-

j schen den .'däusern Laneaster uud Pork. Es 
war das der Kanwf zwiicheu der weißen i«nd 

' roten Rose. Vork trug die weiße, Lancaster 

die rote Rose im Wappen und die Anhänger 
. der Thronprätendenten schmückten sich mit 
! entsprechend gefärbten Rosen. Wie das in der 
! Geschichte und bei Shakespeare des Näheren 

verzeichnet ist. 
Marie Antoinette hatte ebenfalls eine gro­

ße Vorliebe für Rosen. Auf ihrer Hochzeits­
reise in Paris stellten ihr die Lothringer in 
Ranct) ein mit Rosen übersätes Gemach zur 

! Verfügung. Siebzehn Jahre später schritt die 
so (iiefeierte zur Guillotine — ohne Rosen-
schmuri iul .Haar. 

Reifend ilnd anututsvoll ist die Rose im 
Märchen „Dornri?schen" syn^bolisiert. Hun-

^ dert Jahre schläft die schöne Prinzes^sin hmter 
^ undurchdringlichen Rosenhecken, bis sie vom 
mutigen Prinzen erlöst wird'. 

Heute ist die Rosenkultur eine wahre Kunst 

gcivorden. Immer neve, edlere Arten werden 
gezüchtet, auch bizarre Farben der Natur ab-
gerungen. Man hat schon blaue und sckMarze 
Rosen hervorgebracht — aber als wmn sich 
solche erzwungene Nuancen mit dem Charak» 
ter der Rose nicht recht vertrügen. Weiß undi 
rot in allen Schattierungen, das ist die rich­
tige, volllvertige Königin der Blumen. 

Und wenn im Jahr die Rosen blüh'n und 
duften, dann steht der Sonnner w seiner 
vollsten Entwicklung. Und lvenn wir uns im 
Leben mit Rosen bekränzen, so recht innig am 
Duft der Rose erfreuen, !«nn siird wir aus 
der Hohe angelangt des möglichen Erden-
glückeS. Drum freue man sich, solange noch 
Tage der Rosen sind, und nütze die Glücks«! 
Möglichkeiten des Lebens klug aus und pflückss 
die Rose, eh' sie verblüht. A. R. 

Kleines Z 

verschiedene« 

und wer-
den verkauft. !???>rei^malchincn-
ge^chljft Legat, Slf)nens!^a ulica 7 

6Z44 

oder sNll?r 

II, «,»l» 
Maschinen und Vtlroarlikel .^rk.v^n5-.nnrcir. ISkirsird 
Rud. Leliak. Mciridor, Slooenska airlintierk 
ultca 7 ! Vriek- nnker 

' ' die Verw. 
Srtseurqts bSN Aniv« eslavni 
tta. Er<!klalsige Bedienung und 
mäkige Preise. k)257 

Vr:iver Audi' an 
s?Z4.'' 

'7;raf,«kanl mit quker Lchul-
dildung wird aufgenommen 'oei 
C. Büdeseldt. Marwor. Gc'sposl^a 

Ein schön?-', sc». 
fs>?t vs^'kdllfen^ M^ufracl?" 
fZlilich nli i7 N!ir in der 
fanovci ulic^ ^4. ?. Stock. ^ 

«^sy^er qesl'lifsenpr 
ulica 6. Bii guter Aufführung 
Tos.'engeld 6320 

AealttSln» 

Laupla?! in der Nähe des '?todt' 
parkes iofor! und günstig zu vsr-
k«ufe». Akzufr. in der Verw 6330 

Adresse in der Ver-v. 
verkausen 

6^74 

<?in «^iNerbetf M verftau^en. 
Zietteieva u!sca tllklandc>asie)5. * 

Guk erdattenes ^ahrraS billik» 
verlwufen. Vusiia ceNa Z im 

5 Meter Zrinsti' 
lrc^ Z. 2. Elocl^ (3—tO lll^r). 6377 

A« verkmls«« 

^wt i  Varni t .  Schlafz immer '  
ewrl-1'.fvnfl. 2 AinderwSgen 
ein Nramsphon weqen At^reise 
preiswert zu verkanten. Aq^u 
sroaen Rus'^a ces!a 5. La'i 6378 

D a m e n h a l d ? L a c k l e d e r  
! scl)wor^ ^7^r. 37, gcin.; neii, sin' 
i da nlch! passend unter di'm Ein 

L^in sunger Gfel zu verkaufen, i^ouk^nretle a'v^ugeden. Ansr0'?e 
Podre^Ze, Sesta na Brezje d5ci. Lanl'.arjeoa ulica l5, 2 Stech 

6372 oZ!' l 

Stanzendes Seschätt Mr 
Marburger kausdesltzer! 
Sehr grobes, hochmodernes Wohnhaus in zentraler Lage 
in Sraz nürd gegen zcntrcil gelegenes (Zeschüftshaus oder 
auch gligen elegantes Wohnhaus vertauscht. Vem Mar-
burger lauschkontrachenten stellt glänzender Neal-
geu,Inn in Plussicht. Sef^ltigc Zuschriften erbeten unter 

^ „l^ascher Cnt sch tuh" an die Vervv. 58Z2 

Hotel-Restaurant Halbwidl. 
5Zeule KamsZag, den 12. Auqust abe«ds u«d 

Ssnnlaq, dsn 1Z. Aupusi abe«ds szsz 

grvKk Gartenkonzerte. 
Tonntag das llbl. Frahfchspptnkonztrt. 

Gambrinushalle 
Heute Samstag im prachtvollen 

Gastgarten grosses 

Gartenkonzert 
Schlager-Programm. 

Besinn 19 Uhr Eintritt frei 
Für aufmerksam« Bedienung, vorzügliches Tsche* 

ligi-Bier und gute Köche ist gesorgt. 6391 

Um zahlreichen Besuch bitten A. I. ItelK. 

Die „Marburger Zeitung" 
kann mit iebem Tage abon-

nlert werden. 

Schrelbmaeohinen «ms 

Farbbänder Karbonpapier 

Reparaturen 

A n t. Rud. LSG AT, Marlbor, 

Sloveneka ul. 7, Tel. 100. 

Vor dem Wcltuntergonci l im?cilire l??2' 
oonntag 13. und vienstog (§eiertc!g) ls. d. 

Lartsni^onzert 
»niang IS llhr. bei schöner >Vitterung. en,re- Ir-I. 

Oie (7)usik besorgt eine beliebte l)lcch!)arm0Nle, kür gute 
Mine und öotzer (Märzenbier Ic)^vie Speisen ist bestens 
gesorgt. Zum zahlreichen Vesuche ladet ergebenst 
b38b i^tois Lachainer. 

Für unseren Werkmeister samt /rau lkin-
derlosZ suchen wir für Säuernd bei gutem 
Preis, einfaches aber freundlich und nett 

möbliertes Aimmer. 
Schriftliche Angebote erbeten an -^ugoslo-^ 
vensli Lloyd d. i»., Nuska cesta 4S. 

«385 

Wamung! 
Warne hiemlet meine Kunden, meinem 

Äurslhen Geid oder Geidestvert auszu-
folgen, da ich kein AlZhier bin. 

Adolf Kos. GlldfrllchienvSndle!'. «S2 

NKnnsr- und Krzmendleid«?, i 
schöner U berMer. KLi>e, Lcbuhe» 
Landarbeiten. Gtiser. Geschirr, 
valeu, antike Standulzr N-p?es 
grohe F.isser und Verschiedenes 
billiq av^tmeben. Cankarjevn ul. 
(NeNerslrZke) Nr. 2. 2. Stick 
Tür 6. «379 

Schlafzimmer sekr billig zu 
oerkaufen. AnKfrayen Korsika 
cesta SO. Parterre rechts- K385 

Zwei Veiten mit Matratzen-
einsähen, zwei NachtKästen. zwei 
Kleiderschränke, em Schublade-
Kasten, ein Tisch und ein Gramo-
phon zu verkaufen. Studenci 
Aleksandrova cesta 37. * 

Mehrere OelbUder. Mf Pair 
Kerrenichuhe Götze 28 bis 45, 
eme Filderns '^igarettendole, ein 
Paar feine Damenschuke Nr. 40. 
25 komplette Serien Kärntner 
Plebiszitmarken zu verkaufen. 
Aleksandrova cesta 55. Parterre. 
Tür 2. 6337 

MPUWMMWWM 

Au vermtrlev 

Nette Wohnnnfl. Limmer und 
Küche nnt Karienqnteit in der 
Maiidolenen Vorstadt, wird aegen 
qröfzere umgetauscht. Adresse in 
der Berw. V3W 

Sckön mSblterkes Ztmmer fkr 
besseren Kerrn sofort M vermieten. > 
An^ufra^n dei F. Podergais, 
Vormittag S—12 Uhr. Barvarska 
ulica 5. 6334 

BiloiyMiaek Buchhalter 
tüchtifle Kraft» wünscht seine Stellung zu verSndem 
Gefällige Anträge unter «Verläßlich 33* an die Derw, 

Softttna Marek. M»n«a uUca ts. 
»«ttE öO« kß. »«D»ft «SI 

ll«ll-»l MmiM. 
Pewt« Wel«». ^ «tze» «»»zocht«?. — v<sw« t7. 

Z« rechk HOtzleetch«« SOssch Utbet ew 

Th. MDrek^ Gastwirtin. 

P L H C H E H t S r  
in allerbesten QUALITAETEN liefert sofort in jeder 
-o- Grösse nnd billigst das -o-

TEXTILINDUSTRIE UND HANDELS-UNTERNEHMEN 

MAKSO SALGO, OsJjek I. 
L E1N E N W A R E N, SAECKE, BINDFADEN en-gros. 

Telephon Nr. 595. 5923 Telegramme: MAKSSALGO OSIJEfr 

träge unter .Rr. ö331- an die 
Verw. 6ZZ! 

R a n z l e i - A r a f t  
wird für dauenid «»fgenO»«»«. S»lbßs«schris» 

bens Offert» sind z» richte» mttOr 
^R««ßleUr«N- «« tte v«-

waltRNg d. Blatte». 
«»S» 

WW MsW 
mit gutgehenden Gasthaus an der Aeichsstraße gelegen 
in der Nähe eines Bahnhofes ist sofort verkäuflich. 
Pi^eis nach Uebereinkommen. Vermittler ausgeschlossen. 
Zu besichtigen bis 20. d. Anträge an Bureau: 0gi»»nl 
«»voci Ivo SuSnIK, ßilarldor. Äov«n»k» ul. IS. S553 

Ka«itte »nrßö M die tra»rige 
Nachricht von dem Ablebe« ihre» innigsi-
geliebten, »nvergeßlichen Töchterchei«», resp. 

Schwesterchen» 

Kaufe 
sämtliche Anllquitälen, s0' 
wie alte, eingelegte Möbe 
jeder Art, altes Porzellan' 
geschirr, Gläser, alte Gold-
und Silberwaren bei Be­
zahlung bester Tagespreise. 

Vlnevttli 
^pri vrlentalcu" 

ĵ aribor, O<)8p05ka 27. 

welche am 10. Aug«st nach k»rze« sch>»ere« 
teide« sanft im kj-rrn entschlafen ist. 

Da» LeichenbegängNi» jwdet am 10. A»-
gust »« 1b Uhr »on der poberscher Leichen­
halle au» statt. 6373 

M a r i b o r ,  1 1 .  A u A » ß  t S B I ,  

Vermlwortttcher Schriit^titer i, B. Aloi» GjMl. .'-»» «zd BuLaa: ä. 

Au mtel«« gesuchl 

Limmer wird aewcht. womög­
lich mitKlavier. Ilster .Klavier, 
lehrerin" an die Berv. 6ZS7 

ffamili«NWvh»iM5 gegen Ab-
ösung aesucht. Anträge erbeten 

unter .Günstig" an die Verw. 
6370 

Besserer gebildeter Pros«ssi»«tft 
mittleren Iahren sucht bei einer 
alleinstehenden Frau möblierte» 
Zimmer samt Verpflegung. Zu-
schritten unter .Monteur 42" an 
die Berw. L276 

Aiellengesuch« 

Eine öllere bessere ssrau sucht 
Stelle als Letlerw eines grü-
Keren Kaushaltes ist w allen 
Fächern gut bewandert, verläd-
l,ch und ehrlich. Adresse in der 
Lerw. 6363 

rs»s««w>r««s»l«w«»«>» 

Gssenr Stellen 

KSchtn mit Kenntnis für Garten 
und GeflÜaelwlrtschast sllr gröde-
ren Landhausbalt gesucht. An-


